244. 


Freitag, den 18. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feltage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Tefegrapdifche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Donnerſtag 17. October. 
Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin von Preußen trafen um 1 Uhr 20 Minuten 
hier ein und ſetzten nach kurzem Aufenthalt die Reiſe 

nach Baden-Baden fort. 


Der yazın ſtadt, Donnerſtag 17. October. 
find ein und die Prinzeſſin Ludwig von Heſſen 
zuſammen mit den kronprinzlichen Herrſchaften 
von Preußen, welche um 2 ½ Uhr hier eintrafen, 
per Extrazug nach Baden-Baden abgereiſt. 
München, Dovynerſtag 17. Oktober. 

Die Staatsregierung wird die Adreſſe der Biſchöfe an 
den König erſt nach der Vorlage des Geſetzentwurfs 
bezüglich der Schulreform an die Kammern beant- 
worten. 

Wien, Donnerſtag 17. Oktober. 

Die Morgenblätter begrüßen das kaiſerliche Hand⸗ 
ſchreiben an Rauſcher als ein die Hoffnungen neu be⸗ 
lebendes und das Vertrauen auf die Verwirklichung 
konſtitutioneller Beſtrebungen ſtärkendes. Der Hinweis 
auf die konſtitutionellen Regentenpflichten verleiht dem 
Handſchreiben den Werth einer politiſchen Kundgebung 
von größter Tragweite. 

— [Sitzung 
fivent erwähnt amtlich das veröffentlichte Handſchreiben 
an den Kardinal Rauſcher und hebt den allgemeinen 
kreudigen Widerhall über dieſen kaiſerlichen Aus- 
bruch hervor, wonach alle Beſtrebungen gegen den 

onſtttutionalismus nicht zum Ziele führen, nunmehr 
aber Gewiſſensfreiheit und religiöſer Friede herrſchen 
ſollen. Das Haus bringt auf Aufforderung des Präſi⸗ 
denten ein dreimaliges begeiſtertes Hoch auf den 

aiſer aus. Hierauf wird das Verfaſſungsgrundgeſetz 
mit 119 gegen 46 Stimmen in dritter Leſung an⸗ 
genommen. 

; Florenz, Donnerſtag 17. October. 3 
Die Munizipalbehörde der Stadt Reggio hat eine 

dreſſe an den König gerichtet, in welcher derſelbe 
erſucht wird, bei einer nationalen Politik zu beharren. 

Die Journale fahren fort, gegen jede franzbſiſche 
Intervention zu proteſtiren. — Die Auſſtändiſchen 
im Kirchenſtaate ſollen neue Erfolge davongetragen 

aben. 

Paris, Donnerſtag 17. Oktober. 

Der „Temps“ meldet, daß eine franzöſiſche Inter⸗ 

ention in Rom, die ſchon in Biarritz beſchloſſen fei, 
bevorſtehe. 

— Der Moniteur ſchreibt: Neue Banden haben 
die Grenzen des Kirchenſtaales überſchritten, darunter 
diele Dffiziere in Uniform. Der Eiſenbahnzug von 

lorenz führte 400, ein anderer Zug am Dienſtag 

Garibaldianer den Banden zu. Die Inſurgenten 
ſcheinen 3000 Mann ſtark zwiſchen Montelibretti, 
kontorio, Romano, Nerula und Moricone concen- 
teirt zu fein. Eine andere Bande bedroht Bagnarea 
mit Plünderung. In Vallekorſa bei Froſinone be⸗ 
aupteten ſich am Dienſtag eine Schaar freiwilliger 
andleute mit wenigen Gens darmen gegen 200 Gari⸗ 
aldianer bis zur Ankunft der päpſtlichen Colonne. 
ie Garibaldianer verloren 10 Todte und 46 Ge 
angene. Mehrere Städte und die Provinzen Viterbo 
und Froſinone verlangen Waffen, um gegen die In⸗ 
ſurgenten mitkämpfen zu können. Die Bevölkerung 
es Kirchenſtaates iſt durchweg ruhig, gegen die Ein⸗ 
inglinge mehr und mehr Partei ergreifend. 

— Die „Patrie“ enthält einen von Dreolle ge⸗ 

zeichneten längeren Artikel über das gegenwärtige 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sor. 


des Unterhauſes.] Der Prä- Mäc 


DanigerDampfboot 


1867. 
3Stter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb anz 


In Berlin: Retetneyer 's Ceutr.-Ztgs.- u. Aunonc,-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annouc.⸗Bürean 
In Breslan: Lonie Stangen’s Aunoncen-Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſeuſtein & Vogler. 


Verhältniß zwiſchen Frankreich und Italien. Derſelbe 
lautet: 

„Wir haben feiner Zeit die Loyalität und Energie 
anerkannt, welche das Kabinet von Florenz bei der Ver. 
haftung Gartbaldi's an den Tag legte. Wir zweifeln 
nicht an der Aufrichtigkeit Rattazzi's, wenn derſelbe die 
unaufhörlichen Provokationen Garibaldi's zur Rebellion 
gegen jede Autorität verdammt. Aber es ift unbeſtreit⸗ 
bar, daß die anfängliche Energie des Kabinets von Flo⸗ 
renz ſchwächer geworden. Seit 14 Tagen haben wir vor 
unſeren Augen das ſeltſame Schauſpiel, daß eine Armee 
von 50,000 Mann nicht ausreicht, um den Eindring⸗ 
lingen, die in oſtenſibler Weiſe bewaffnet wurden, Ein⸗ 
halt zu gebieten. Unmöglich kann eine ſolche Situation 
andauern; es iſt nothwendig, daß ein raſcher und ener- 
giſcher Entſchluß gefaßt wird. Die Ehre Italiens ver. 
langt das, die Unterſchrift Frankreichs unter der Sep 
tember-Ronvention fordert es durchaus. Wird die päpſt⸗ 
liche Regierung unter dem Angriff von Menſchen, welche 
die Bevölkerung des Landes zurückſtößt, deren Grund. 
ſätze dieſelbe verwirft — wird ſie im Stande ſein, mit 
bewaffneter Macht Widerſtanb zu leiſten? Wir hoffen 
es noch, aber wir wagen es ſchon morgen nicht mehr zu 
glauben, falls die Verletzung der römiſchen Grenze unter 
den gegenwärtigen auffälligen Verhältniſſen fortdauert. 
Entweder duldet die italieniſche Regierung geradezu dieſe 
Grenzverletzungen, oder ſie beſitzt nicht die Kraft, den⸗ 
ſelben Einhalt zu thun. In erſterem Falle kommt vor 
Allem die Frage des Rechts und der Ehre in Betracht. 
Die September⸗Konvention trägt die Unterſchriften zweier 

ächte; läßt es die eine an ſich fehlen, fo iſt es die 
Pflicht der anderen, wenigſtens der ihrigen Reſpekt zu 
verſchaffen. Sft aber die Florentiner Regierung nicht 
mächtig genug, fo muß fie die franzöſiſche Regierung er⸗ 
ſuchen, ihr zur Aufrechterhaltung ihrer Unterſchrift und 
ihres Anſehens zu Hülfe zu kommen. — Dies ſind die 
Erwägungen aller unparteilſchen und aufrichtigen Geiſter 
über dieſe Frage. So ſprechen wir es denn ohne Zögern 
aus: die Greigniffe legen Italien die Nothwendigkeit 
auf, einen Entſchluß zu faſſen. Es iſt die Pflicht des 
Florentiner Kabinets, ſich darüber auszuſprechen, ob das 
Garibaldianiſche Freibeuterthum über Geſetz und Auto- 
rität ſiegen fol, ob das revolutionäre Treiben über den 
Widerſtand der Monarchien triumphiren darf. Für 
Frankreich dürfte die vorliegende Frage keiner langen 
Diskuſſion bedürfen. Wir verlangen ſomit eine Löſung: 
entweder entſchließt ſich Italien, vereinigt mit Frankreich, 
die September Konvention zu ſchützen, oder Frankreich 
allein vindizirt ſich im Namen der ihm obliegenden Ver⸗ 
pflichtungen, im Namen der Ordnung und der Geſell⸗ 
ſchaft, das Recht, Rom und Italien der Revolution und 
der Anarchie zu entreißen.“ 

— Die Patrie dementirt das Gerücht, daß Ruß⸗ 
land ein Circularſchreiben abgeſandt habe, welches ber 
züglich der römiſchen Frage den Zuſammentritt eines 
Kongreſſes vorſchlägt, und daß Antonelli eine Note an 
England geſandt habe. Morgens war Miniſterrath 
in St. Cloud. 

London, Donnerſtag 17. Oktober. 
Der „Times“ zufolge hat Napoleon der italieniſchen 
Regierung förmlich angekündigt, daß eine römische 
Intervention des Vertragsbruchs bevorſtehe. Die 
„Times“ hofft, daß die Einmiſchung unterbleiben werde, 
und ermuntert Ratazzi, Rom zu beſetzen und dort zu 


unterhandeln. Apponyi reiſte heute nach Paris ab. 
Politiſche Rundſchan. 


In Baiern iſt die Stimmung jetzt eine eigen⸗ 
thümlich erregte; die zurückgegangene Verlobung des 
Königs und die neuliche Rede des Fürſten Hohenlohe 
bilden die Angelpunkte des Intereſſes. In letzterer 
Beziehung ſind die einſichtigeren Leute, deren es dort 
zu Lande freilich nicht viel giebt, mit dem Vorgehen 
ihres Miniſterpräſidenten höchſt unzufrieden, fie ver⸗ 
langen ein aufrichtiges Zuſammengehen mit dem Nord⸗ 
deutſchen Bunde, ohne Hintergedanken und ohne Falſch, 
da ſelbſt ein Süddeutſcher Bund nur ein Spielball 
der Laune der Großmacht⸗Kabinete werden könnte. 


Die Bierphiliſter vermögen dagegen von Preußen nicht 
anders als unter Bekreuzigung zu ſprechen, da fie 
aus Anlaß des vorjährigen Krieges 50 Prozent 
Steuern mehr zahlen müſſen; was fol da erſt unter 
dem neuen Deutſchen Bunde werden? ſeufzen ſie, 
ohne zu bedenken, daß nur die Auflehnung gegen 
Preußen im vergangenen Jahre die baierſche Staats⸗ 
ſchuld um 61 Millionen vermehrte. Betreffs der 
Familienangelegenheit des Königs tauchen die wunder ⸗ 
lichſten Gerüchte auf, die ſtark ins Politiſche hinüber⸗ 
ſpielen. — Daß übrigens die großmäulige Agitation, 
welche ſich in letzter Zeit hauptſächlich gegen die mit 
Preußen im vorigen Jahre abgeſchloſſenen Verträge 
richtet und namentlich das Veto der Kammern gegen 
das Schutz⸗ und Trutzbündniß herausfordert, an 
maßgebender Stelle im Nordbunde nicht ungehört ver⸗ 
hallen wird, war vorauszuſehen. Es beſtätigt ſich 
denn auch vollkommen, daß Preußen die Schutz⸗ und 
Trutzbündniſſe mit den Süddeutſchen Staaten und die 
Zollvereinsverträge als Connex anfieht. Mit der 
Ablehnung des erſteren würden auch die letzteren 
fallen. Sollte andererſeits der Zollvereinsvertrag von 
der baierſchen erſten Kammer abgelehnt werden, ſo 
würde die Wiederaufrichtung der Zolllinie gegen Baiern 
zu gewärtigen ſein. 

Den regierenden Fürſten folder norddeutſchen 
Bundesſtaaten, in welchen ſich Bundestruppentheile 
anderer norddeutſchen Staaten dauernd oder vor⸗ 
übergehend disloeirt befinden, iſt auf dieſe Zeit in 
Betreff ihrer militairiſchen Beziehungen zu dieſen 
Truppentheilen das Recht eines commandirenden Gene⸗ 
rals, ſowie eine entſprechende Disciplinargewalt zuge⸗ 
ſtanden worden. 

In Heſſen⸗Darmſtadt fängt man ſchon an, die 
Vorzüge der Preußiſchen Verwaltung zu erkennen, wo 
dieſe ſich geltend machen. Die Pünktlichkeit und Raſch⸗ 
heit der Preußiſchen Poſt gefällt allgemein, und das 
Preußiſche Exereitium hat bei den Truppen begeiſterte 
Anerkennung gefunden. Die Bewaffnung derſelben 
mit Zündnadelgewehren und Hinterladungsgeſchützen iſt 
faſt vollſtändig. Jetzt wünſcht man auch das Schul⸗ 
weſen nach Preußiſchem Muſter umzugeſtalten. 

Allen oſficisſen und offieiellen Beruhigungsnach⸗ 
richten zum Trotz wird der Aufſtand im Kirchenſtaate 
täglich ernſter und drohender. Die ſo geringſchätzig 
als Eindringlinge und als Banden behandelten In⸗ 
ſurgenten concentriren ſich zu einer refpectablen Macht 
und ziehen ſich immer enger um Rom zuſammen. 

Der Ausbruch in Italien trifft die franzöſiſche 
Regierung kaum irgendwie beſſer militäriſch vorbe⸗ 
reitet, als im vorigen Jahre der unvorhergeſehene 
Schlag von Sadowa, überhaupt aber waltet ein eigener 
Unſtern über all den ungeheuern Anſtrengungen, 
welche Frankreich ſeit anderthalb Jahren aufgewendet 
hat, ſich in entsprechende militäriſche Verfaſſung zu 
fegen. Unſummen Geldes find in dem Haſchen nach 
irgend einem Geheimmittel verſchwendet worden, um 
durch die Macht der Ueberraſchung, oder durch das 
Uebergewicht einer neuen Erfindung oder die Anwen⸗ 
dung eines bisher in Europa noch unbekannten Ver⸗ 
fahrens ſich des Sieges gleichſam noch vor dem Aus⸗ 
bruch des Kampfes zu verſichern, während darüber 
ein ſtreng regelmäßiges Verfahren für die vor Allem 
nothwendige Verſtärkung der franzöſiſchen Waffenmacht 
wo nicht gänzlich verſäumt, doch nur im durchaus 
ungenügenden Maße verfolgt worden iſt. Dazu 
aber kommt, daß alle die getroffenen Voranſtalten 
auch bei der größten Beſchleunigung erſt in Jahren 
wirkſam werden würden. 


Ueber die Haltung, die Frankreich den Ereigniſſen 
gegenüber einnehmen wird, läßt ſich mit Sicherheit 
Nichts vorausſagen; während ſoviel feflfteht, daß man 
das Florentiner Cabinet ſtets unter dem Drucke der 
Interventionsdrohung hält, wird von anderer Seite 


angedeutet, daß hinter dieſer anſcheinenden Starrheit 
ſich die Neigung zu Zugeſtändniſſen in einem gewiſſen 


Grade verberge. So kommt aus London die Nachricht, 
die engliſche Regierung ſei benachrichtigt worden, 
Frankreich gebe zu, daß die italieniſchen Truppen 
Viterbo beſetzen, doch unter der Bedingung, daß Rom 
und die umliegende Landſchaft reſpectirt werde, und 
- in London ging ſogar das Gerücht, die franzöſiſche 
Regierung habe dem engliſchen Cabinet mitgetheilt, 
fie habe nicht die Abſicht, Truppen in den Kirchen⸗ 
ſtaat zu ſchicken, welche Wendung die Ereigniſſe auch 
nehmen möchten. Freilich iſt dies nur ein unverbürgtes 
Gerücht, und es iſt nicht einmal wahrſcheinlich, daß 
Napoleon ſich durch derartige formelle Erklärungen 
die Hände binden werde. Durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es aber, daß ſich das Tuileriencabinet für 
dieſe Zuſchauerpolitik entſcheidet. 

Das Imbroglio im Kirchenſtaate wird übrigens 
immer größer. Während man Garibaldi unſchädlich 
gemacht hat — der alte Falke ſchlägt fortwährend 
mit den Flügeln gegen die Wände ſeines Käfigs und 
will hinaus und ſtößt wilde Schreie aus — d. h. 
er erläßt aufregende Proclamationen, die Gott weiß 
wie ihren Weg auf die Halbinſel finden — während alſo 
dies gelungen, hat man Mazzini vergeſſen; daß dieſer 
ergraute Revolutionär ſeit Anfang September in Lugano 
auf der Lauer lag, konnte man leicht denken. Nun 
meldet man, daß der alte Agitator nach dem Kampf ⸗ 
platze abgereiſt ſei. Selbſtverſtändlich wird Mazzini, 
wenn es den Inſurgenten gelänge, vor der italieni⸗ 
ſchen Armee nach Rom zu gelangen, nicht die Mo⸗ 
narchie Victor Emanuels, ſondern einfach die Republik 
proclamiren. Man darf nicht vergeſſen, daß die 
Aetionspartei zwei Köpfe hat und daß ſie bisher 
monarchiſch wirkte, weil Garibaldi das Uebergewicht 
beſaß, während dieſer jetzt mit gebundenen Händen 
von Ratazzi und der franzöſiſchen Partei fern von den 
Ereigniſſen gehalten wird. 


— Die geſtern bei Graf Bismarck ſtattgehabte 
Verſammlung von Reichs tagsmitgliedern hat ſich da⸗ 
hin geeinigt, die W bis zum 26. 
d. fortzuſetzen und dann die Seſſion zu ſchließen. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich hat, wie man aus 
guter Quelle mittheilt, dem Frhrn. v. Beuſt mündlich 
mitgetheilt, daß er die vom Reichsrath neulich votir⸗ 
ten Geſetze in Sachen der Schule u. ſ. w. ſanctio⸗ 
nıren werde. Damit iſt der erſte Schritt zur Auf- 
hebung des Concordats gethan. 

— Herr von Beuſt ſoll kürzlich geſagt haben: 
„Wir werden das Concordat revidiren; mit Rom, 
wenn es ſein kann, ohne Rom und ſelbſt gegen Rom, 
wenn es ſein muß.“ 

— Man beſtätigt, daß der Papſt ein eigenhändiges 
Schteiben an Napoleon geſendet, in welchem er um 
Hülfe bittet, da die italieniſche Regierung, wenn auch 
nicht direkt, ſo doch indirekt gegen ihn handle. 

— Der Bey von Tunis ließ drei Generale ver⸗ 
haften, welche ſich an der Auflehnung des Prinzen 
Sidi⸗Ben⸗Adel betheiligt hatten, und ließ zwei davon 
in feiner Gegenwart erdroſſein. Der Dritte, welcher 
erklärte, aus Algier zu ſein, wurde aus dem Lande 
verbannt. 


Lotales und Propinzielles. 
Danzig, 18 October. 

— Zu Ehren des Geburtstages Sr. Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen haben alle öffentlichen Ge⸗ 
bäude, die Conſulate und viele Privatgebäude geflaggt. 
Abends find in mehreren Cirkeln Feſtivitäten arrangirt. 

— Die in England neuerbaute Panzerfregatte 
„Kronprinz“ iſt nach erfolgter Abnahme ſeitens der 
vazu deputirten Geheimen Admiralitätsräthe Coupette 
und Elbettzhagen jetzt vom Stapel gelaufen; die Aus ⸗ 
rüſtung der Fregatte erfolgt in Kiel. Der „Kronprinz“ 
iſt das drittgrößte Fahrzeug der preußiſchen Marine, 
mit 800 ſtarker Pferdekraft und einem Gehalt von 
3400 Tonnen. Die preußiſche Beſatzung, welche das 
Schiff bei Greenhithe auf der Themſe, 5 Meilen 
unterhalb Londons, vorfand, kann die Geräumigkeit, 
Bequemlichkeit und die ganz ungewöhnlich reiche 
Ventilation des Schiffes nicht genug rühmen und be⸗ 
hauptet, daß es in dieſer Hinſicht augenblicklich 
schwerlich feines Gleichen habe. Weber die Schnellig⸗ 
keit, welche es bei feinen Probefahrten auf der Themſe 
erzielte, wird poſitiv nachgewieſen, daß es 14% Se 
weilen in der Stunde machte, mithin von keinem der 
jetzt vorhandenen Panzerſchiffe übertroffen, ja nicht 


einmal erreicht würde, doch muß noch abgewartet 
werden, ob der „Kronprinz“ auch auf der See die ſelbe 
fabelhafte Geſchwindigkeft entwickeln wird; vorläufig 
iſt dies, bei ſeiner ungewöhnlichen Schwimmkraft und 
Länge, zu hoffen. 


— In der zu morgen Abend im Schützenhauſe 


ausgeſchriebenen Urwählerverſammlung wird ein An⸗ 


trag des proviſoriſchen Comité's der vereinigten 
Liberalen des Wahlkreiſes zur Abſtimmung gebracht 
werden, dahingehend, die zu wählenden Wahlmänner 
im Voraus zu verpflichten, beſtimmte Grundſätze bei 
der Abgeordnetenwahl feſtzuhalten. Jeder der drei 
liberalen Fractionen ſoll es freiſtehen, einen eigenen 
Kandidaten zu wählen, damit lediglich das liberale 
Element den Sieg behält. 


— [Gewerbe Verein.] Hr. Mechaniker Jacob 
ſen hielt geſtern einen Vortrag über „Induſtrie.“ 
Redner verſteht unter Induſtrie vornämlich die Gewerbe⸗ 
thätigkeit, welche ſich befleißigt, aus werthloſen Rohſtoffen 
werthvolle Produete zu ſchaffen; Schuhmacher, Schneider, 
Juweliere ꝛc. zählen ſich zwar auch zu den Induſtriellen, 
erhöhen aber eigentlich nur den Preis ihres ſchon an 
und für ſich werthvollen Materials um das Arbeitslohn. 
Auf die Entwickelung und Hebung der Induſtrie habe 
der Maſchinenbau den größten Einfluß geübt, und der⸗ 
ſelbe könne mit Recht von ſich ſagen: „mit gleicher Liebe 
lieb' ich meine Kinder“, da er in die ganze Gewerbe⸗ 
thätigkeit fördernd eingreife. Einige Gewerbezweige ſeien 
zwar nach wie vor auf der Hände Arbeit angewieſen, 
z. B. die Spitzen und Shawlfabrikation; dieſe würden 
mit „Hausinduſtrie“ bezeichnet, und könne man die 
Klingen, Mefler- und Uhrenfabrikation auch dazu zählen. 
Redner geht auf das Weſen der deutſchen Induſtrie näher 
ein und bedauert, daß derſelben noch viel an der freien 
Entwickelung fehle, weshalb ſich zahlreiche Gewerbe · 
treibende dem Auslande zuwenden, wo die Gewerbefreiheit 
ihnen größeren Spielraum für ihre Thätigkeit geſtatte. 
Beiſpielsweiſe arbeiten in Paris allein 50,000 deutſche 
Handwerker. Den Franzoſen müſſe im Kunſtgeſchmack, 
den Engländern in der Solidität der Waaren und in der 
Maſſen⸗Produetion der Vorrang eingeräumt werden — 
die Deutſchen ſtehen in der Mitte. Die deutſche Induſtrie 
babe im Anfange des 17. Jahrhunderts in der höchſten 
Blüthe geſtanden, und ſeten im Mittelalter die deutſchen 
Leinen, Kürſchner⸗, Riemer-, Sattler, Woll- und 
Metallwaaren, Waffen und Schmuckſachen weit und breit 
die geſuchteſten geweſen, ebenſo habe die Kunſt des Färbens 
von Stoffen auf der höchſten Stufe geſtanden. Leider 
habe der 30 jährige Krieg das Meiſte dazu beigetragen, 
die deutſche Industrie zu untergraben. Die Verſammlung 
dankt Herrn Jacobſen für den intereſſanten Vortrag, 
und derſelbe jagt eine weitere Ausführung dieſes Thema's 
in einer der nächſten Sitzungen zu. — Herr Rickert 
beantwortet hierauf die reponirte Frage wegen des 
Coaksverkaufs Seitens der ſtädtiſchen Gasanſtalt. Der ⸗ 
ſelbe erklart genaue Erkundigungen bei dem Gas-Direc- 
torium eingezogen zu haben, wonach ein Verkauf von 
Coaks zum Preiſe von 6 Thlrn. pro Laſt in dieſem Jahre 
überhaupt niemals ſtattgefunden; ebenſo fei es vollſtändig 
unbegründet, daß in dieſem Jahre Coaks nach Graudenz 
verkauft worden iſt. Der Coaks ſei in dieſem Jahre 
nie unter 8 Thlr. pro Laft verkauft worden und bei 
Maſſenkäufen nur ein geringer Rabatt gewährt. Die 
Gasanſtalt habe, um auch der ärmeren Bevölkerung 
unſerer Stadt dieſes Heizmaterial zugänglich zu machen, 
6 Verkaufsſtellen in den verſchiedenſten Revieren etablirt und 
Sorge dafür geiragen, daß jede Preisänderung zur 
öffentlichen Kenniniß gelangt. Was den Ankauf von 
Petroleum anlange, fo habe die Gasanftalt allerdings 
200 Centner zu 55 Thlr. pro Cir. im Frühſahr beſchafft, 
aber nur deshalb, weil damals der Preis deſſelben ſo 
billig geweſen. Dieſe Spekulation habe ſich als ſehr 
zweckmäßig bewährt, indem das Petroleum jetzt 8 Thlr. 
pro Ctr. koſtet. Daß Seitens der ſtädtiſchen Behörde 
der Artitel der „Weſtpr. Zeitung“ nicht widerlegt worden 
iſt, habe darin ſeinen Grund, daß dieſelbe überhaupt 
Zeitungsartikel ignorire. Hr. Oberpoſtſekretair Schoch ow 
bemerkt, daß es wohl Sache des Gas Curatortums 
geweſen wäre, den Artikel der „Weſtpr. Ztg.“ 
legen, weil demſelben, jo lange er unwiderlegt ift, im Pu- 
blltum Glauben geſchenkt wird. Wenn die „Danz. Z.“ in ihrer 
Vornehmzeit dies unterlaſſen, fo ſel dies zwar ihre Sache, aber 
eine Verwaltungsbehörde dürfe eine ſolche Vornebmheit nicht 
mit der Danziger Zeitung theilen. Herr Stadt Rath 
Preußmann erklärt, daß wiederholt im Magiſtrats⸗ 
Collegium davon die Rede geweſen ſei, den vielfachen 
Angriffen der Weſtpreußiſchen Zeitung hen zu treten, 
Der Magiſtrat habe es aber unter feiner ürde gehalten, 
ſo abfurde Artitel zu widerlegen; derſelbe wolle ſich über- 
haupt nicht auf Disput mit Zeitungen einlaſſen. — 
Hr, Ricke rt erbietet ſich, Hrn. Schochow privaum dle 
Gründe mitzutheilen, welche ihn bewegen, die Weſtpreu⸗ 
piſche Zeitung zu ignortten — die ein Machwerk der 

erren Wantrup und v. Brauchttſch ſei. Die 

eftpreußiſche Zeitung werde in einer in der Gefellſchaft 
ungebräuchlichen Weiſe redigirt und mit ſolchem Gegner 
ſet nicht möglich zu ſtreiten. Die Stadtperorpneten 
hätten nur ihre Protokolle öffentlichen Angriffen entgegen. 
zufegen und der Magiſtrat habe andere Sachen zu thun, 
als Zeitungsartikel zu beantworten. Wenn die Weſt⸗ 
preußiſche Zeitung einen andern Ton anſchlägt, wird 
derſelben von der e Zeitung geantwortet werden 
und letztere aus ihrer Vornehmheit heraustreten, jo aber 
ift Ignoriren das Beſte. — Der Fragekaſten bot Folgen⸗ 
des? 1) Wie kommt es daß im Gewerbe, und Hand⸗ 
werker - Verein nicht auch der populären Aſtronomie ein 
Plaß eingeräumt wird? Es werden die Mitglieder der 
naturforſchenden Geſellſchaft erſucht, Vorträge in der 
populären Aſtronomie zu halten und den Zutritt zur 
Sternwarte Behufs Belehrung zu geftatten. Hr. Stadt⸗ 


zu wider« |- 


Rath Preuß mann und Hr. Dr. Korn verſprechen, dahin 
zielende Anträge bei der naturf. Geſellſchaft zu formiren. 
2) In der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung ift der 
Zuſchlag für eine Fiſchereinutzung (Krakauer Seezug) 
auf ein Pachtgebot von 172 Thlrn. erfolgt. Früher if 
für dieſe Fiſchereinutzung eine Pacht von 465 Thlrn. ger 
zahlt worden. Worin iſt die Pachtverringerung begrün- 
det? Die Herren Preußmann und Rickert erklären, 
daß in dem öffentlichen Termin keine höheren Gebote 
abgegeben ſind und dagegen nichts zu machen iſt. — 3) 
In der heutigen Sitzung des Kriminalgerichts wurden 
8 Knaben im Alter von 10—12 Jahren wegen Dieb- 
ſtahls beſtraft. Die Mehrzahl dieſer Knaben ſind Kinder 
von Gewerbetreibenden, welche die Schule beſuchen. Es 
iſt erſichtlich, daß die Kinder nach der Schulzeit ohne 
elterliche Aufſicht geblieben und ſich vagabondirend in den 
Straßen umhergetrieben haben. Im allgemeinen Intereſſe 
dürfte eine Warnung vor ſchlechter Erziehung auch im 
Gewerbeverein wohl am Platze ſein, wenngleſch derſelbe 
kein pädagogiſches Inſtitut iſt. — Herr Preuß mann 
bemerkt, daß die Kommunalverwaltung durch die Grün ⸗ 
dung von Schulanſtalten die Kinder zu gefitteten Men⸗ 
ſchen fördern helfe, auch ſolche Eltern, welche ihre Pflichten 
gegen die Familie vernachläſſigen, durch das Arbeitsbhaus 
tectifizire. Bei dieſer Veranlaſſung erinnert derſelbe die 
Meiſter, ihre Lehrlinge der Schule des Gewerbevereins 
zuzuführen. — Herr Schmidt bringt noch zur Kenntuiß, 
daß von früheren Danziger Bürgern unter der Bezeich⸗ 
nung „Geſellſchaft Danzig“ in Berlin ein Verein ger 
gründet iſt, der ſich die Aufgabe ſtellt, allen Landsleuten 
deim Beſuch der Reſidenz Rath und Hilfe angedeihen 
zu laſſen. 

— Morgen, Sonnabend, findet im Selonke 'ſchen 
Etabliſſement ein Benefiz für den Muſikmeiſter Herrn 
v. Weber ſtatt. Derſelbe hat ſich um die Concerte 
und Darſtellungen als Dirigent ſo verdient gemacht, 
daß wir dies auch von Seiten des Publikums durch 
zahlreichen Beſuch dieſer Vorſtellung gewiß anerkannt 
finden werden. Ein beſonderes Intereſſe erhält 
das Programm durch die Mitwirkung der in letzterer 
Zeit ſchwer und doppelt vermißten, allbeliebten 
Soubrette, Frau Eis feld, welche von ihrer Abreiſe 
nach Magdeburg noch einmal den Platz ihrer 
hieſigen Wirkſamkeit betreten und ihre ſtets beifällig 
aufgenommenen Vorträge in würdiger Weiſe zum 
Beſten ihres bisherigen Muſikdirectors beſchließen wird. 


— Die kondenſirte Milch iſt als Nahrungsmittel 
für Kinder und als werthvolle Ergänzung des Schiffs⸗ 
proviants ſchon gebührend gewürdigt, ein großes Feld 
für ihre ſehr vortheilhafte Verwendung aber iſt beſon⸗ 
ders auch die Junggeſellenwirthſchaft. Für Herren, 
welche ſich ihren Kaffee ſelber zu bereiten pflegen, 
iſt die Beſchaffung der Milch eine große Unbequem⸗ 
lichkeit und gewöhnlich eine große Verſchwendung, da 
mehr fortgegoſſen werden muß, als verbraucht wird; 
ein Theelöffel voll von der kondenſirten Milch genügt 
für eine große Taſſe Kaffee ſtatt Zucker und Sahne, 
und der Reſt in der Büchſe verdirbt nicht, wie der 
Milchreſt im Topfe. f 


— Die jetzt zuverläſſigen Nachrichten über die 
Ernte im Königreich Polen find ſehr traurig. Na⸗ 
mentlich iſt der Ertrag von Roggen ein äußerſt 
geringer. Etwas beſſer iſt der von Weizen, der 
ſheilweiſe von beſter Qualität iſt. An Quantität 
jedoch gehört die diesmalige Ernte auch hierin zu 
den ſchlechteſten ſeit langer Zeit. Auch an Kartoffeln 
iſt der Ertrag auf Sandboden unter dem Durchſchnitt, 
auf ſchwerem Boden ſehr ſchlecht. Rechnen wir 
hierzu die großen Schäden an Feldfrüchten, welche 
die Ueberſchwemmungen angerichtet haben, ſo erſcheint 
die Beſorgniß der ruſſiſchen Militär⸗Intendantur nicht 
unbegründet. — 


Neufahrwaſſer. Der Güterverkehr mittelſt 
der Eiſenbahn hat ſeit Eröffnung der Bahn vom 
1. dis 15. d. Mts. 301 Thlr. eingebracht, und iſt 
namentlich die Verladung von Kohlen im ſteten Steigen, 
ſo daß beiſpielsweiſe am Montag 90 Axen zum 
Kohlentransport verwendet werden mußten. — Bon 
250 Bewohnern unſeres Hafenortes iſt eine Petition 
an die Königliche Direction der Oſtbahn unterzeichnet 
und an die Adreſſe abgeſandt, worin um Aenderung 
des Fahrplans gebeten wird. Es iſt darin die Bitte 
um directen Anſchluß an die Berliner Züge ausge⸗ 
ſprochen und gleichzeitig die Berückſichtigung des lo⸗ 
kalen Verkehrs nachgeſucht. Namentlich iſt hervor⸗ 
gehoben, daß es wünſchenswerih erſcheint, Kinder, 
welche ſtädtiſche Schulen beſuchen, rechtzeitig befördern 
zu können. — Wie wir hören, hat Herr Müller 
in ſeinem Bauunternehmen auf Actien genügende Unter» 
ſtützung gefunden und wird wahrſcheinlich ſchon vor 
Eintritt des Winters mit der Errichtung von Woh⸗ 
nungen für Badegäſte auf der Weſterplatte begin“ 
nen. — In der verfloſſenen Nacht fprengte, von 
Bröſen kommend, ein ungeſatteltes Pferd (Fuchs) auf 
unſeren Bahnhof und wurde dort feſtgenommen. 
Wahrſcheinlich iſt daſſelbe vom geſtrigen Olivaer Vieh“ 
Markt deſertirt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Am 14. September d. J. ftellten ſich die Knaben 
Carl Emil Felkner, Carl Jul. Rück und Alb. Heinr. 
Brenahl an das Schaufenſter des Kaufmann Axt. 
Sie ſahen von hier aus, daß in dem Comtoir, neben dem 
Laden, eine Menge . aufgezählt ſei, und ver⸗ 
abredeten ſofort, daſſelbe zu ſtehlen. Felkner und Rück 
gingen in den Laden hinein, während Brenahl draußen 
ſtehen blieb, um die Rückkehr ſeiner Genoſſen zu erwarten 
und an dem Vertheilen des Diepſtahls Theil zu nehmen. 
Im Laden des Axt ließ Rück ſich eine Laterne zeigen, 
um auf dieſe Weile die Aufmerkſamteit des Ladendieners 
abzulenken, während Felkner ſich durch die offenſtehende 
Thür in das Comtoir ſchlich und von dem dicht neben 
der Thüre auf einem Tiſche liegenden Gelde 65 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. in Papier ſtahl. Mit dem geſtohlenen 
Gelde entfernten fie ſich, ohne etwas zu kaufen, und be- 

aben ſich von hier, nachdem ſie dem Brenahl das ge⸗ 
ohlene Geld gezeigt hatten, nach Langgarten. Hier 
kauften ſie ſich 50 Cigarren, tranken Bier, fuhren dann 
mit einem Thorwagen nach den Dreiſchweinsköpfen und 
verbrauchten hierbei 8 — 9 Thlr. Als fie ſich in der 
Nacht trennten, gab Felkner dem Brenahl 10 und dem 
Rück 20 Sgr. und verwahrte den Reſt unter einem Bei ⸗ 
ſchlage in der Zwirngaſſe. Am andern Tage fuhren 
Felkner, Brenahl und der Knabe Adolf Potraß zweimal 
mit einem Thorwagen nach Jäſchkenthal, kauften dem 
Kuiſcher zwei Peitſchen für 15 Sgr. und gaben ihm 
1 Thlr., wofür er ſie Abends nach Hauſe fahren und 
mit einer Bowle Punſch tractiren ſolle. Als ſich derſelbe 
Abends nicht einfand, kauften ſie ſich Feuerwerk, fuhren 
damit nach Ohra, kehrten bald wieder zurück, holten ſich 
mehr Feuerwerk, fuhren nochmals nach Ohra und über- 
nachteten dann in Langefuhr. An dieſem Tage kaufte 
Felkner, welcher ſteis die Ausgaben beſttmmte, für 
den Potratz eine Mütze bei dem Hutmacher Kutſch bach. 
Seltner batte, wie er verſichert, dem Porta: den Diebftahl 
r an und dieſem das Geld eingehändigt, was der⸗ 
drit mmer zeigte und ſich damit wichtig that. Am 
Kitten Tage fuhren Brenahl, Rück und Felkner noch 
einmal nach den Dreiſchweiſtstöpfen. Alle vier find 
geſtändig, doch behauptet Potratz, daß Felkner ihm erzählt 
babe, im Deutſchen Haufe ſei ein re Schiffscapftain 
die Treppe beruntergejallen und habe feine Brieftaſche 
mit vielem Gelde verloren; er, Felkner, ſei beim Auf⸗ 
ſammeln des Geldes behilflich geweſen und habe einen 
25.Thalerſchein nicht abgegeben. Daß das Geld bei Art 
eſtohlen ſei, will er erſt anderweitig erfahren haben. 
vor Felkner am dritten Tage mit ſeinen Genoſſen 
nach den Dreiſchweinsköpfen fuhr, verwahrte er in Gegen⸗ 
wart des Potratz die Summe von etwa 20 Thlrn. in 
einem Maulwurfshaufen auf dem Walle am hohen 
Thore. Als er von ſeiner Fahrt zurückkehrte, war das 
Geld verſchwunden. Dies Geld haben Potratz und der 
Knabe Iſidor Löwp gemeinſchaftlich geſtohlen. Po⸗ 
trag har in dieſer Beziehung angegeben, daß er dem 
Löwy von dem Verfteck des Geldes Mittheilung gemacht, 
don r e e daſſelbe genom 
men und t ihm getheilt habe. Er räumt auch ein, 
daß er dem Felkner zuerſt gejagt habe, zwei Kerle 
bätten das Geld weggenommen, und giebt ferner an, daß 
wp zuerſt dem Felkner die Wegnahme eingeftanden habe 
Und nun verabredet ſei, daß Löwy feinen Antheil dem 
Veltner zurückgebe, er, Potratz, aber dem Löwy 3 Thlr. ab. 
gen ſolle. Nach Angabe des Potraß ſollen es nur 12 
Ar. geweſen ſein; bei ihm find jedoch noch 6 Thlr. gefun⸗ 
den worden. Löwy hat auch eingeräumt, in Gemeinſchaft 
wit Potratz das Geld weggenommen zu haben, aber dabei 
behaupiet, daß er die Abſicht gehabt habe, der Mutter 
08 Felkner daß Geld zu bringen und ihr über den von 
Ötem Sohne verübten Diebſtahl Mittheilung zu machen. 
Feltner giebt an, daß Löwy ihm von dem weggenomme⸗ 
1 Gelde 2 Thlr. 25 Sgr. zurückgegeben habe, bei Löwy 
In noch 4 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf, gefunden. Am 24. Sept. 
„J. gingen Felkner und Rück in den Amort'ſchen Laden, 
dort etwas zu kaufen, während Brenahl auf der 
aße auf ſie wartete. Im Laden machte Rück den 
Felkner auf ein dort liegendes Paket aufmerkſam und 
orderte ihn auf, es wegzunehmen, welcher Aufforderung 
ſelkner auch folgte. In Gemeinſchaft mit Brenahl, 
em fie den Diebftabl mittheilten, verkauften fie dann 
n Inhalt des Pakets, 10 Päkchen Stearinlichte, und 
!beilten ſich den Erlös. Sie find geſtändig. Sämmtliche 
naben befinden ſich in einem Alter von 10—12 Jahren, 
elkner und Rück find aber ſchon 2 mal wegen Diebftahld 
traf. Der Gerichtshof erkannte: 1) Felkner mit 
ochen, 2) Rück mit 3 Wochen, 3) Brenahl wegen 
Hehlerei mit 14 Tagen, 4) Potratz wegen Diebſtahls und 
lerei mit 14 Tagen, 5) Löwy wegen Diebſtahls mit 

1 Woche Gefängniß. 

2) Die Knaben Otto Brzezinski, Jul. Miß bach 
und Ebert haben am 25. Auguſt d. J. geſtändlich dem 
Rechtsanwalt Lindner jeder einen Blumentopf geſtohlen. 
des beiden Erſten wurden mit je 1 Tag Gefängniß 
eſtraft, Ebert aber freigeſprochen, weil er von den 

ndern zum Diebſtahl verleſtet worden iſt. ä 
in Kladau 


wurde eſnes Tages im 
gemacht, daß fein Nachbar, der Hofbefiger Wohlfahrt, 
Nein Vieh an der 


den, durch ſeine Frau aufgeſtachelt, 
den 
Stich 
drückte 
das Slut läuft.“ Dieſe Freude wird ſich wohl durch die 
Verurteilung ihres Chemannes zu decent 


4) Der Schutmachermſtr. Jul. Mrochow in Löblau 
wurde wegen Majeſtätsbeleidigung zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 

5) Am 6. Mai d. J. entſtand in dem Hauſe des 
Eigenthümers Mogiloweki im Dachſtuhle Feuer, 
welches durch die Feuerwehr im Entſtehen gelöſcht wurde. 
Herbeigeführt ift daſſelbe dadurch, daß von dem Dienit- 
mädchen Selma Vorbuſch auf den mit Brettern aus⸗ 
gedielten Boden glühende Aſche geſchüttet war. Dieſelbe 
wurde wegen fahrläſſiger Brandſtiftung zu einem Tag 
Gefängniß verurtheilt. 

6) Die verehel. Arbeiter Johanna Bruſin, geb. 
Raabe, zu Langefuhr hat der unverehel. Stolzenwald 
ein Paar alte Schuhe geſtohlen. Sie erhielt dafür 
1 Woche Gefängniß. 5 

7) Der Inſtmann Urbanski in Sperlingedorf hat 
geſtändlich in Gemeinſchaft mit Andern dem Hofbeſitzer 
Prob in Woſſitz 4 Metzen Erbſen geſtohlen. Er 
wurde — im Rückfalle — zu 14 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 

8) Der frühere Kaufmann, jetzige Einw. Mampe 
in Ohra, hatte ſeine Stiefel zum Trocknen vor ſeine 
Wohnung auf den Wall geſtellt. Der dort vorübergehende 
Arbeiter Grontowski eignete ſich dieſelben an und 
verkaufte ſie für 2 Thlr. 10 Sgr. Er wurde wegen 
Diebftahld zu 14 Tagen Gefängniß A 

9) Die unverebel. Albertine Okwy in Mattern er- 
hielt 1 Woche Gefängniß, weil fie dem Gutsbeſitzer 
v. Drigalski ein Stück Sackleinwand geſtohlen hat. 

10) Der Schneidermeiſter Lendzian wurde von der 
Anklage der Beamtenbeleidigung freigeſprochen. 

11) Der Einwohner Andreas Dahms in Habitih 
hat dem Verwalter der Steegnerwerder⸗Mühle Klötze und 
Bretterenden geſtohlen. Er erhielt 1 Woche Gefängniß. 

12) Die verehel. Arbeiter Karoline Müller, geb. 
Schimanski, von hier hat im Laufe des Sommers dem 
Hautboiften Krampe mehrere Wäſcheſtücke geſtohlen und 
Sachen, welche ſie von andern Perſonen in Beſitz hatte, 
unterſchlagen. Sie wurde — tm Rückfalle — mit 
4 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt beſtraft. 


Zwei Jugendgefährten. 
Erzählung aus dem heutigen Gewerbeleben. 
(Fortſetzung.) 

Eines Tages war Frau Morgenſtern am frühen 
Morgen zu der Frau Stadträthin Stein beſchieden 
worden: der Stadtrath war ſpät in der Nacht in be⸗ 
rauſchtem Zuſtand heimgekommen — nun lag er vom 
Schlag getroffen in feinem Bett. Hermann, der Hof⸗ 
juwelier, ward natüclich gleich davon benachrichtigt 
— aber nicht allein der plötzliche Verluſt ſeines 
Vaters erſchlltterte ihn, ſondern die Entdeckung, daß 
ſein Vater tief verſchuldet war und das Haus, wel⸗ 
ches er das ſeinige nannte, ihm gewiſſermaßen nur 
noch zum Schein gehörte. Hermann war bereit, 
für ſeine Mutter zu ſorgen, ſagte ſich aber von der 
ganzen Erbſchaft los. Er meinte, es müſſe ſein 
Geſchäft erſchüttern, wenn er die Schulden ſeines 
Vaters mit übernehme, und dachte nicht daran, daß 
er ſich doch gerade durch dieſe unreelle Handlungs⸗ 
weiſe ſelbſt um allen Credit brachte. Er ſelbſt 
hätte wohl noch eher dem Rufe ſeines Vaters das 
finanzielle Opfer gebracht — aber ſeine Frau und 
deren Angehörigen waren ganz entſchieden dagegen. 
Er ließ ſich überreden, das Unwürdige zu thun. Er 
brachte ſein Gewiſſen, ſeine Ehre und damit ſein 
ganzes Anſehen, die Achtung ſeiner Mitbürger zum 
Opfer, um ſich nicht von einer Summe zu trennen, 
deren Verluſt zwar einige Einſchränkungen in feineat 
Geſchäft, wie in ſeinem Hausweſen würde als Folge 
nöthig gemacht haben, aber ihn doch nicht ruinirt 
hätte, ſtatt deſſen ruinirte er alles Vertrauen, das 
man bisher noch in ihn geſetzt hatte. 

Nicht lange nach dieſem Eteigniß kehtte 11 p 
Morgenſtern zurück. Drei Jahre war er in der 
Fremde geweſen, er hatte viel erfahren, viel gelitten, 
aber auch viel geſehen und gelernt — er brachte 
das alte deutſche Herz voll Liebe zur Heimath und 
dem Vaterlande mit zurück, und nirgends anders 
als in ihm wollte er ſeine Exiſtenz dauernd be⸗ 
gründen. Welch' eine glückliche Stunde war es, als 
er wieder in das kleine Stübchen ſeiner Mutter 
trat, in dem nicht dieſe allein ihn mit ſtummen 
Freudenthränen empfing, ſondern in dem auch Julie 
gerade weilte, mit einem Freudenruf auf ihn zuſtürzte 
und dann doch ebenſo, wie an jenem Abſchiedsabend 
vor drei Jahten, das Zimmer verlaſſen wollte, um 
Mutter und Sohn nicht zu ſtören. Aber diesmal 
dutfte fie nicht fort — ſie war ja duech ihre Feder 
die Vermittlerin zwiſchen Mutter und Sohn geweſen, 
fie wußte ja Alles, was er der Mutter mitgetheilt, 
und ſollte auch Alles wiſſen, was er ihr noch mit⸗ 
zutheilen Und als Julchen immer noch ver⸗ 
ſchämt und zögernd an der Thür ſtand, da nahm er 
nochmals ihre Hand und ſagte: „Julchen, wenn 
Ihnen jetzt zu Muthe iſt wie mir, fo können Sie 
gar keinen Gedanken weiter haben, als det, daß wir 
drei nicht nur jetzt, ſondern immer ſo beiſammen 
bleiben möchten! Anders hab' ich mir auch die 
ganze Zeit ſeither meine Zukunft nicht denken können 
— und ich will es nur geftehen: gerade datum ſchrieb 


ich damals, als es mir traurig ging, fo lange nie 
weil ich mich am allermeiſten An ee 
ſchämte — und weil ich dachte, wenn fie mich ſo in 
Noth und Elend fieht, wird fie denken, daß ich es doch 
ſelbſt verſchuldet haben müſſe, an mir zweifeln 
und — “ er ſtockte und fuhr, nachdem die Mutter 
eingeworfen hatte: „Gerade ſie hat nie einen 
Augenblick an Dir gezweifelt,“ fort: „Aber fie 
hätte ſich doch vielleicht geſagt, daß es thöricht 
wäre, wenn fie — wenn ich — “ er ſtockte 
wieder und dann brachte er ſchnell heraus: 
„Nicht wahr, Julchen, Ihre Hand if noch frei? — 
Sie lieben keinen Andern? — es muß doch heraus: 
ich habe bei Allem, was ich verſuchte und that, im⸗ 
mer nur den Gedanken gehabt, mir eine Exiſtenz 
zu gründen, die ich mit Ihnen theilen könnte!“ 

Julchen verftedte ſich verſchämt in den Armen 
der Fran Morgenſtern und die Mutter ſagte: „Ic 
ja, ich weiß es am beſten, wie gut Du ihm biſt — 
aber laß ihn nur jetzt erſt Alles beichten und erzählen 
und dann wollen wir weiter reden.“ 

Aber Philipp kam ſchnell zu dem Schluß ſeiner 
bisherigen Lebensgeſchichte, dem Plan: mit Franz Meier 
— an zu etabliren. Meiers kleines Kapital 
ollte zum Anfang verhelfen, Philipp follte die ganze 
Sache einrichten % au EA 1 die Geeignete 
Arbeitskräfte herbeiſchaffen. 

Um hierzu einen der erſten Schritte zu thun, be⸗ 
ſuchte Philipp am anderen Morgen ſeinen Jugend⸗ 
freund Hermann Stein. Er glaubte ihn in feinen 
Gewölbe oder in dem daneben befindlichen Atelier 
zu finden, aber in dieſem ſaß eine junge Dame und 
in jenem war, obſchon bald 9 Uhr, nur ein 
einziger Gehülfe und ein Lehrling beſchäftigt. Der 
letztere ward, da Philipp nach Hen. Stein fragte und feinen 
Namen nannte, hinaufgeſchickt, um den Herrn herunter 
zu holen. Dieſer ließ aber ſagen: wenn es gar ſo 
eilig ſei, möge Herr Morgenſtern nur heraufkommen. 
Die üble Laune, in der er war, konnte man ſchon 
an der kalten Art merken, mit der er den Jugend- 
freund begrüßte. Dieſer fand ſich dem vornehm ge⸗ 
wordenen Mann fremd gegenüber, der das brüder⸗ 
liche Du von einſt vergeſſen hatte — und ging 
ſelbſt in dieſe Tonart über. 

Er theilte ihm ſeine Pläne mit und bat endlich, 
ihm den Anfang durch einen kleinen Vorſchuß zu er⸗ 
leichtern, ſowie die Zuſicherung ſeiner und womöglich 
feiner Kollegen Kundſchaft. Einige Modelle der zu 
liefernden Etuis, wie ſie aus ſeinen Händen hervor⸗ 
gingen, hatte er mitgebracht. 

Hermann erklärte, daß er zu einem mit wenig 
Kapital begonnenen derartigen Unternehmen kein Ver⸗ 
trauen habe, es alſo ganz widerrathe — er habe an ſei⸗ 
nem eigenen Vater geſehen, was bei der „Kleiſterei“ 
herauskomme, hielt die vorgelegten Proben doch nur 
für Lockvögel und behauptete, daß ein Juwelier, der 
mit der feinen Welt verkehre, die ſich darauf ver⸗ 
ſtehe, ſeine Etuis nur aus Parifer Fabriken beziehen 
tönne, wenn er nicht ſeine Kundſchaft verſcheuchen 
wolle. Ja, er ließ ſogar merken, daß Philipp 
überhaupt bier wenig Vertrauen finden würde, da 
„die Frankfurter Geſchichlen“ auch hier bekannt ger 
worden, und als dieſer endlich aufbrauſend erzählte, 
welche Bewandtniß es damit gehabt, erkläete er ihn 
vollends für einen unpraktiſchen Menſchen, denn ein 
praktiſcher würde die Hand jener Wittwe nicht zu⸗ 
rückgewieſen haben. Da er, Morgenſtern, ſowohl 
als Meyer hier gar keine Connexionen hätten, ſo 
würden ſie es nie zu Elwas bringen, denn ohne 
dieſe und ohne Geld ſei es nun einmal heutzutage 
nicht möglich aufzukommen. 

Wie Philipp fo abſchläglich und wegwerfend be⸗ 
ſchieden war, regte ſich wieder ſein ganzer Mannes⸗ 
ſtolz, die Zuverſicht eines edlen Selbſtbewußtſeins in 
ihm und er rief wie ſchon vor Jahren: „Ich werde 
mein Ziel doch erreichen! Das iſt das erſte und letzte 
Mal, daß ich fremde, ja auch nur Freundeshülfe im 
Anſpruch nehmen wollte.“ ; 

„Eines könnte ich vielleicht vermitteln“, ſagte der 
Juwelier — „eine reiche Heirath —“ 

„Ich danke, antwortete Philipp noch ſtolzer, „ich 
werde ein Mädchen heirathen, das zwar arm iſt, aber 
mich liebt! Ein Mädchen, das Geſchick und Arbeitsluſt 
genug beſitzt, um nicht allein zu meinem häuslichen 
Heerd zu paſſen, ſondern auch darin für mein Geſchäft 
das beſte Kapital mitzubringen!“ Damit verließ er 
haſtig den einfligen Jugendgeſpielen und gewahrte in 
feiner Aufregung nicht, wie im Vorſaal aus einer an- 
deren Thür die Frau des Juweliers trat — ſo daß 
er faſt zuſammenfuhr, wie fie plötzlich vor ihm ſtand 
— es war ja jene Anna, mit der er einſt auf der 
Straße ſo feindſelige Worte gewechſelt — er wußte es, 
daß ſie Steins Frau geworden, aber er hatte an jene 
Scene nicht wieder gedacht — bis er jetzt, als er 


haſtig grüßte, ohne darauf Erwiderung zu finden, 
daran erinnert ward. 

Frau Stein aber ging in das Zimmer ihres 
Mannes und fragte in noch ungewiſſer Ahnung, wer 
„der Flegel“ geweſen, der jetzt fortgegangen, und als 
ihr Mann den Namen und was eben zwiſchen ihnen ver⸗ 
handelt worden, berichtete, ſagte ſie: „Das iſt Dein 
Glück, daß Du ihn abgewieſen, er darf unſere 
Schwelle nie wieder betreten und was geſchehen 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14. Oetbr. Angekommene Fremde. 
> 5 5 nn 9 sam Engliſches Haus: 

ohn George Reinhold. Buchhalter äpe Tochter Die Kaufl. 0 Berli 
Margaretha Anna Eliſabeth. Glaſermſtr. Bartſch Tochter | a, eee ee e eee r 
Ann ** ane Barbier Reiß Tochter Martha N Hotel du Mord: 

malie Pauline. heft ; Zt 

Aufgeboten: Dampfſchifffahrts⸗Verwalter Richard 17 Nunn, i an, en e e 
Devrient in Conſtanz am Bodenſee mit Igfr. Clara a. Potsdam, Jordan F 
Zende. Kaufmann Heinr. Johannes Döllner mit Jofr. 0 Hotel di Berlin: ? 
Maria Hundt. Müllermftr. Carl Heinr. Schröder mit Rittergutgbeſ.  Sorszindli c. Poſen. Die Kaufl. 


1 ! N ö Taf. Emma Louiſe Lydia Lange. Cohn, Sahlfeldt, Zennig u. Fiſchbach a. Berlin. 
kann, ihn zu hindern, um ſich hier niederzulaſſen Geſtorben: Agenten Gaß Sohn Eugen Heinrich, Walter's BDotel: 
und aufzukommen, muß geſchehen. (Fort. folgt.) 2 M. 11 T., Durchfall. Die Rittergutsbeſ. Plehn a. Kraſtuden u. Tollktemitt 


St. Johann. Getauft: Schiffskapitain Schwartz a. Klecewo. Beſitzer Quſſowski a. Kontken. Landwirth 
Sohn Carl William Friedrich. Schiffszimmergeſ. Münß] Nieß a. Damerau. Kaufmanns Wwe. Müller u. Frl. 
Sohn Max Albert. Hrn. Faaſch Sohn Friedrich Wilhelm. Schulz a. Königsberg. Fr. Rittergutspächter Zembte 

Aufgeboten: Kupferſchmiedemſtr. Nieolaus Neu-] aus Langwitz. 
becker mit Frau Eliſab. Henriette verwittw. Schneider, Hotel zum Nronprinzen 
geb. Ahrens. Segelmacher u. Eigentümer Friedr. Rich. Rittergutsbeſ. Heine n. Gattin a. Felgenau. Die 
Heinr. Wuſchnitzki mit Igfr. Johanna Ludowika Beyer. Kaufl. v. Fielitz a. Berlin u. Mehlbaum a. Leipzig. 
ee A m deen 9 an - 
uguft Arthur, 3 M., Luftröhren- Entzündung. laſer · . 7 
mſtr.⸗Wwe. Dahlſtröm Sohn Albert Eugen Otto, 1 J. Stadt- Theater zu Danzig. 
10 M., Kehlkopf-Croup. Buchbindermſtr. Schwabe un Sonntag, den 20. Octbr. (I. Ab. No. 28.) 
get. Tochter, 7 T., Starrkrampf. Conditorgeh. Carl Emil Anna von Oeſterreich. Intriguen⸗Luſt⸗ 


Aeplinius, 60 J., Schlagfluß. A + irh RE TE 
St. Catharinen. Getauft: Schuhmachermſtr. ſpiel in 5 Acten von Charlotte Biech. Pfeiffer 


Springer Sohn Carl Franz. Polizei- Sergeant Räuſch 
Sohn Paul Emil. Former Kamien Sohn Bruno Bremer Rathskeller 
Bictor Hugo. 5 c g N 2 1 
, | oe ON 
0 jede Sonntag Vormittag. 
Jul. Manitzkl mit Marianne Anna Somluka. Schmiede Sonnabend und Sonntag 8 
gef. Friedr. Alexand. Kuhn mit Izfr. Julianne Auguſte 2 ͤ ˙ ! FREE SEE TREE 
een ee She Ferdin. Bade mit Marie * 5 > 
uphroſine omele Redlin. N 50 
Geſtorben: Zimmergeſ. Plewe Sohn Friedr. Wilh., 11 Moderne Kleiderſtoffe ER 
7 J. 5 M., Darm ⸗Tuberkuloſe. Bäckermſtr. Schnarke in enorm großer Auswahl der prachtvollſten 
todtgeb. Sohn. Zimmergeſ. Käftner unget. Sohn, 17 T., Deſſins auffallend billig, Vietoria⸗ 
Krämpfe. Kaufm. Czesklebba Sohn Guſt. Heinr. Ed., Röcke, Vicetoria⸗ Zeuge ſchwarzen 
1 M. 21 T., Diarrhöe. Webermſtr. Fiſcher Sohn Paul ie Moire an zen, 
Siegfried, 1 FJ. 5 M. 20 T., Krämpfe. Rittmſtr.- Wwe. grauen und braunen DA PITEE, ebenfalls zu 
le aeb- 1 J. 8 98 1 ar ſehr billigen Preiſen empfiehlt 
t. Bartholomäi. etauft: Inval.⸗Sergeant ame 5 ssd 
1 3 „ Miba ; 5 — Adalbert Karau —— 
ufgeboten: zimmergeſ. ael Reimer m Str 
Igfr. Louiſe Emilie Neſtrock. Kutſcher Friedr. Wilhelm *. Beſte engl. Strickbaumwolle 
Dir ut verwittw. Frau Julianne Kolafchewäfi, geb. a 5 . 5 De zu 1 1 
okarski. K Engliſche Strickwolle ebenfalls 
St. Trinitatis Getauft: Feuerwehrmann Komm 8 auffallend billig 
Sohn Carl Ludwig Walter. 
8 Bau. u. Lache Seit 25 ee hei aa: Langgaſſe AA, 
ulter mit Frau Maria warz, verwittw. Hahn. Holz⸗ =” dem Rathhauſe gegenüber. UM 
kürzer Carl Friedr. Nauenberger mit Frau Emilie Scheren, — 9 Er, 
verwittw. Beslack. 


torben: t t todt- f 3 
au = en: Inſtrumentenmacher Schumann todt Ich wohne jetzt Ketter hagergaſſe No. 9. 


St. Peter u. Paul. Getauft: Lootſe Lundy A. Petermann. 
Sohn Richard Emil. Kreis - Tarator. i 
Aufgeboten: Bürſtenmacher Lebrecht Carl Nikolaus 
Springel mit Izfr. Wilhelmine Carol. Florent. Brandt. 
Schloſſermſtr. Carl Eduard Schultz mit Amalie 

Julianne Roß. 
St. Eliſabeth.. Getauft: Sergeant Krebs 
Sohn Rudolph Franz Abdanı, 

Aufgeboten: Die Reſerviſten Joh. Gunie mit Igfr. 
Louiſe Drabaz Wilh. Epding mit Jgfr. Florent. Schulz; 
Friedr. Pölk mit Igfr. Wilhelm. Freitag; Gottl. Kokosza 
mit Igfr. Louiſe Rozga. Gensdarm Georg Wilh. Mund 
mit Igfr. Sophie Marie Völke in der Provinz Hannover. 

Geſtorben: Sergeant Stejuhn Sohn Otto Hermann, 
4 M., Lungen ⸗Entzündung. Kapitain-Lieuten. Livonius 
todtgeb. Tochter. 

St. Salvator. Getauft: Polizei- Sergeant 
Paſſenheim Tochter Martha Johanna Eliſabeth. 

Auf geboten: Tiſchler Job. Carl Hahn mit Igfr. 

Bertha Louiſe Amalie Kobterszinski. 


„Metrorologiſche Peobachtungen. 


Bermiſchtes. 


— Nach der Abeille Medicale iſt die Erde von 
1288 Millionen Menſchen bewohnt. Davon gehören 
369 Millionen der kaukaſiſchen, 552 Millionen der 
mongoliſchen, 190 Millionen der äthiopiſchen, 1 Mill. 
der amerikaniſchen und 200 Millionen der malaiiſchen 
Race an. Sie ſprechen 3604 Sprachen und be⸗ 
kennen ſich zu 1000 verſchiedenen Religionen. Es 
ſterben im Jahre etwa 33 Millionen Menſchen, an 
einem Tage 91,954, in einer Stunde 3730, in einer 
Minute 60. Dieſe Verminderung wird durch eine 
gleiche Zahl Geburten ausgeglichen. Durchſchnittliche 
Lebensdauer iſt 33 Jahre. Ein Viertel der Menſchen 
ſtirbt vor dem 7., die Hälfte vor dem 17. Jahre. 
Von 10,000 Menſchen wird einer 100° Jahr alt, 
von 500 wird einer 80 Jahr alt, von 100 einer 
65 Jahr. Die waffenfähige Mannſchaft macht ½ 
der Bevölkerung. Es giebt 335 Mill. Chriſten, 
5 Mill. Juden, 600 Mill. aſiatiſcher Religion, 
100 Mill. Muhamedaner, 200 Mill. Heiden. Von 
den Chriſten ſind 170 Mill. römiſch, 76 Mill. 
griechiſch und 80 Mill. proteſtantiſch. 

— Merkwürdige Entſcheidung eines geiſtlichen Ehe⸗ 
gerichtes in Wien. Bauer A. that mit feiner Dienſt⸗ 
magd ſchön und prügelte jahrelang ſein Weib, weil es 
eiferſüchtig war. Heuer endlich ſuchte ſie Schutz, und fand 
ihn auch nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 
Jahre 1855 in folgendem Spruche des geiſtlichen 
Ehegerichts: „Die Eheſcheidung werde auf ſo lange 
bewilligt, bis der Mann ſeine Gattin derart be⸗ 
handelt, daß ihr geiſtliches und leibliches Wohl nicht 
leide.“ Wie der Mann ſein Weib „behandeln“ kann, 
wenn Beide getrennt leben, das hat das löbliche 
Ehegericht anzugeben vergeſſen. 

— Vor 135 Jahren vertrieb der Erzbiſchof 
Leopold Anton Eleutherius v. Firmian 30,000 Men- 
ſchen aus ſeinem Erzbisthum Salzburg, weil ſie nicht 
„katholiſch“ glauben und er keine „Ketzer“ in feinem 
Staate dulden wollte. In dieſem Jahre iſt aber in 
der Hauptſtadt Salzburg ſelbſt eine evangeliſche Kirche 
eingeweiht und dem Gebrauche übergeben worden. 

— Bekanntlich ging kürzlich das Gerücht, der 
Kaiſer Napoleon ſei irrſinnig geworden. Daſſelbe 
iſt folgendermaßen entſtanden: Napoleon III. hat in 
Biarritz Hafenarbeiten unter ſeiner eigenen Aufſicht 
beginnen laſſen. Als der Miniſter des Innern, 
Lavalette, dei ſeiner Ankunft in Biarritz ängſtlich nach 
dem Kaiſer frug, antwortete man ihm: „L'empereur 
est au quai“ (der Kaiſer iſt am Hafen). Der 
Miniſter verſteht aber: „L'empereur est toque“ 
(der Kaiſer iſt verrückt) und geräth darüber in große 
Beſtürzung. Sein Bedienter, der wußte, daß ſein 
Herr an der Börſe ſpielte, meldete nun deſſen Freunden, 


Die Dampf Färberei 
von 
Wilhelm Falk 


empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei a ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederberſtellung des aufgefärbten Seidenſtoffes in 

ſeiner urſprünglichen Weiche und Elaſtieität. 


Seidene, halbſeidene Zeuge, Blonden, Franſen, 
Crepe de Chine Tücher werden in einem pracht⸗ 
vollen Blau und Pence wie neu gefärbt. Wolle ne, 
halbwollene Stoffe in allen Farben, als: Sophba-, 
Siuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, 
Tuch, Lama werden in einem ſchönen Schwarz, 
Braun und dem modernen Pence gefärbt, jedoch 


den Baiſſiers, eilig: „Der Kaiſer hat den Verſtand ] 17 4 338,88 + 8,2 Sd. flau, bezogen. wenn es die Grundfarbe erlaubt. a 
verloren.“ 180 8| 338,54 78 S. do. do. trübe. Seidene, woll., Kattun, Zaconett-, Moufjeline- 
y 12 838,57 90 S. do. do. do. Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 


— Von dem kürzlich verſtorbenen Leibarzt des 
franzöſiſchen Kaiſers, Dr. Velpau, erzählt man 
folgende pikante Anekdote. Der ausgezeichnete Arzt 
hatte, wie andere berühmte und unberühmte Männer, 
eine Schwäche: er war ſehr habſüchtig. Einſt hatte 
er an einem Kinde eine kühne Operation mit wunder⸗ 
bar glücklichem Erfolge vollzogen. Die Mutter des 
Kindes kam zu ihm und ſagte: „Mein Sohn iſt ge⸗ 
rettet. Ich weiß nicht, wie ich Ihnen meine Dank⸗ 
barkeit beweiſen fol. Ich habe geglaubt, dieſe Brief- 
taſche hier, die ich eigenhändig geſtickt habe. ...“ 
— „O Madame“, fiel ihr Velpau in die Rede, 
„ich kann meine Kunſt nicht als bloße Gefühlsſache 
betreiben. Ich habe meine Lebensbedürfniſſe, wie 
Sie die Ihrigen. Sogar die Toilette, die für Sie 
ein Luxus iſt, iſt für mich eine Nothwendigkeit. 
Geſtatten Sie mir daher Ihr Geſchent gegen eine 
ſolidere Entſchädigung abzulehnen.“ — „Was be⸗ 


wieder neue Mufter zur Anſicht liegen. Herren» 
Ueberzieher, Beinkleider, ſowie Damenkleider, 
werden auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. 
Schnell⸗Waſch⸗Anſtalt von Wilh. Falk. 
Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren Ueber 
zieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, echte ge⸗ 
ſtickte Tüllkleider, Wollen und Barege » Kleider 
werden nach dem Waſchen gepreßt und dekatirt. 
Für werthvolle Stoffe leiſte ich Garantie. 
Breitgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗Apotheke. 


Schiffs - Wapport aus Keufahrwaſſer. 
Angekommen am 17. Detbr.: 
3 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 18. Octbr.: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Gerreide, 
1 Schiff m. Gütern und 1 Schiff m. Ballaſt. 
Wiedergeſegelt: Net, Compagnie. 5 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Courſe zu Panſig am 17. Octo ber. 


F 
F 6.234 zu ie Herberge E in Danzig 
2000000000 Rechtſtadt, Hintergaſſe 14, bietet allen 
Pörfen-Werkäufe zu Danzig am 18. October. wandernden Handwerkern ein reinliches 


—128pfd. fl. 770— 3 
ee RE g fl. 770820; Lager, gute Koſt und den Arbeit ſuchenden 
Roggen, 117pfd, fl. 542; 118pfd. fl. 552; 121pfd.] nach Kräften Rath und Hülfe. 
pr. 4910 Zollpfd. 
Weiße Erbſen, fl. 504 —510 pr. 5400 Zollpfd. 


gehren Sie denn?“ erwiderte die Dame in großer ...üũ%é5!)ũ dir 5 Sr. vorräthig in der Buchhaudlung 
e > „To 8 Sie Ihr Daune Aab Bahnpreife zu Danzig am 17. October. von Th. Anhuth 3 
— „Es macht 5000 Francs“, antwortete Velpau.“ Wetzen bunt 120—130pfd. 120135 Sgr. i ir N ' 
— Bei dieſen Worten öffnet die Dame mit ſieber⸗ yellb. 118— 131 pfd. 122140 Sgr. pr. Söpfd. Z.⸗G. Keine Hämorrhoiden mehr! 
haft zitternder Hand die Brieftaſche, welche zehn Roggen 118 tear. 89.9095 Sgr. pr. 818 pfd. Z. G. Praktiſche Anweſſung zur ſicherſten und 


Erbſen weiße Koch 90-92 Sgr. raſcheſten Heilung der Hämorrhoiden. 
do. Futter 85—88 Sgr. pr. 90pfd. Z.-G. 
Gerſte kl. . N Sgr. 5 
do. gr. 108. 114pfd. 70 —73 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. in Lehrling für das Tuchgeſchäft wird gewünſchl. 
Hafer 35 — 40.42 Sgr. pr. 50pfd. Z.⸗G. E Selbſtgeſchr. Offerten n. d. Exp. d. Zig. entgegen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Banknoten zu 1000 Francs enthielt, zählt dem 
Doctor fünf davon vor und entfernt ſich mit einem 
Nettogewinn von 5000 Franes. 


2 


